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Kostenlos zum Mitnehmen

Lebenshilfe

Suchen Sie
einen guten Werbeplatz,
dann rufen Sie uns an:

Kontakt:
Telefon: (0 22 33) 93 24 56 27 

Sie planen eine
Betriebsfeier?
Kommen Sie ins schöne
Haus Bröltal! Wir gestalten
für Sie ein besonderes, at-
traktives Programm! 

Kontakt:
Marcel Kochlöffel 
Telefon: (0 22 95) 90 92 14

j urnal
Erst mit 20 Jahren in die Schule
Diagnose „Down-Syndrom“ vor einem halben Jahrhundert / „Heute ist vieles leichter“

ls Jan seine Schultüte stolz
vor sich her trug, war er –
wie die meisten Kinder sei-

nes Jahrgangs – sechs Jahre alt. Mo-
nika musste 20 werden, um in den
Genuss des ersten Unterrichts ihres
Lebens zu kommen. Der junge Mann,
inzwischen 26, und die 60 Jahre alte
Frau sind beide im Kreis Olpe zu Hau-
se. Was sie sonst noch verbindet ist
die Tatsache, dass ihr 21. Chromosom
nicht doppelt, sondern dreifach vor-
handen ist. Diagnose: „Down-Syn-
drom“ oder „Trisomie 21“.

Wie unterschiedlich Menschen mit
dieser genetischen Gemeinsamkeit
ansonsten sind, wird jedes Jahr am 21.
März (das gewählte Datum symboli-
siert bewusst die dreifache Präsenz
des 21. Chromosoms) in den Fokus
gerückt. Der „Welt-Down-Syndrom-
Tag“ will mit Veranstaltungen und
Aktionen das öffentliche Bewusstsein
für die Vielfalt menschlichen Lebens
stärken. Erstmals wurde der Aktions-
tag 2006 in Genf organisiert, seit ver-
gangenem Jahr ist er  von den Verein-
ten Nationen offiziell anerkannt.
Ein gemeinsames Bündnis zum Welt-
Down-Syndrom-Tag 2012, bestehend
aus der Bundesvereinigung Lebens-
hilfe sowie verschiedenen Vertretun-
gen für Menschen mit Trisomie 21,
klärt auf: „Menschen mit Down-Syn-
drom und ihre Familien erleben
Höhen und Tiefen wie andere auch.
Viele führen ein glückliches, erfolg-
reiches Leben. Sind engagiert im Be-
ruf, treiben Sport, spielen Theater,
machen Musik, schaffen bleibende
Kunstwerke. Vieles gelingt ihnen,
wenn sie die notwendige Unterstüt-
zung erhalten.“ Jan war eine echte
Überraschung. „Völlig ungeplant,

schließlich hatten wir schon zwei
große Kinder“, erzählt Uschi Sig-
mund. Das ganze Ausmaß der Über-
raschung wurde jedoch erst bei der
Geburt deutlich.

Down-Syndrom
durch Bluttest bestätigt

Während die Mutter das „etwas an-
dere Aussehen“ ihres Sohnes auf die
Steißlage schob, las der Arzt Eindeuti-
ges aus dem Gesicht des Neugebore-
nen. Das „Down-Syndrom“ wurde
durch einen Bluttest endgültig be-
stätigt.  Diese „quälenden vier Wo-
chen bis zur Gewissheit“ empfindet
Uschi Sigmund noch heute als „das

Schwierigste an der ganzen Sache“.
„Wir fühlten uns völlig allein gelassen
und uninformiert.“ 
Alfons Gonstalla ist über 80 und
gehört einer Generation an, in der
Kinder gemeinhin als „Frauensa-
che“ galten. Mit seiner Jüngsten ist
er jedoch bis heute aufs Engste ver-
bunden. Monikas Behinderung war
von Anfang an offensichtlich – die
Gelassenheit der Gonstallas auch.
Der Vater:  „Was sollten wir uns ver-
rückt machen? Unsere Monika war
da – und es war gut.“  Und gut ist es
heute noch. Der rüstige Rentner
und sein „Mädchen“ sind ein einge-
spieltes Team. „Gib Gas, Mona, und
pass auf, dass du die Kurve kriegst“,

scherzt Alfons Gonstalla, wenn die
60-jährige mit ihrem Rollator in der
Wohnung unterwegs ist. Monika
winkt ab: „Ach Papa ...“ 

„Wir haben uns nie versteckt“

Seit dem Tod seiner Frau vor nun-
mehr 19 Jahren ist er die Hauptbe-
zugsperson für seine jüngste Tochter.
„Sie war immer tüchtig, hat den
ganzen Haushalt gemeistert, gerne
gebastelt und gemalt“, erzählt er
stolz. Lächelnd zeigen die beiden Fo-
tos von gemeinsamen Unternehmun-
gen: „Wir haben uns nie versteckt,
sondern viel von der Welt gesehen.“ 
Für die Gonstallas selbst und auch ihr
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Drei Menschen, wie sie verschiedener nicht sein könnten: Simone (li.), Jan und Monika ist eins gemeinsam:
das dritte Chromosom 21 und ganz viel Lust am Leben! Fotos: privat

Helfende Vierbeiner im Siegerland
m Siegerland arbeitet Sand-
ra Halfmeier und bietet dort
etwas Besonderes an: Reit-

therapie, sowohl für Menschen mit
geistiger oder psychischer Behinde-
rung als auch für Kinder ohne Be-
hinderung. Unterstützt wird sie hier-
bei von Großeseldame Honk und
Trakehnerstute Kimba, die zurzeit
krankheitsbedingt pausiert. Gerit-
ten wird auf dem Esel, der geduldig
seine Runden zieht und die Phrase
„störrischer Esel“ Lügen straft.

Auch viele Bewohner der Wohn-
stätte in Wenden zeigten keine
Scheu vor den großen Tieren und
haben dieses Jahr gerne das Ange-
bot wahrgenommen und einige
schöne Nachmittage mit den Tieren

verbracht. Der Aspekt
des ganzheitlichen Ar-
beitens unterscheidet
das Konzept von „Hea-
ling Horse“ von ande-
ren Reitangeboten.

Bei den Menschen
wird das Bewusstsein
geweckt, dass das Tier
kein Sportgerät ist, das
fertig gesattelt bei Be-
ginn der Stunde bereit
steht. Vielmehr wird
durch das gemeinsame
Putzen und Satteln ein
erster Kontakt zum
Tier aufgebaut. Wer
sich nicht sofort in den
Sattel traut, kann vom Boden aus
anfangen, den Esel zu führen und

langsam Vertrauen aufzubauen.
Nebenbei wird auch theoretisches

Wissen über die Tiere
vermittelt, wie Fragen
„Was fressen Pferde?“
oder „Wie ,spricht’ ein
Pferd?“. Dieses theore-
tische Wissen wird mit-
hilfe eines Lehrbuches
den Besuchern auf dem
Reiterhof vermittelt.

Aber auch das Beloh-
nen der Tiere mit selbst
zubereiteten Leckereien
kommt nicht zu kurz.
Jede Stunde findet bei
Mensch und Tier einen
positiven Abschluss, so-
dass die Bewohner aus
Wenden auch im nächs-

ten Jahr mit einem Lächeln nach
Hause fahren werden.

I

Reittherapie ist sowohl für Menschen mit geistiger oder
psychischer Behinderung als auch für Kinder ohne Behin-
derung. Foto: Karina Scheld

Umfeld war das Down-Syndrom kein
Problem. „Aber es brachte ans Licht“,
so der Vater, „welch gewaltige Lücke
im System klaffte.“ Nach einer be-
schaulichen Kindergartenzeit war für
seine Tochter nämlich erstmal Endsta-
tion. Es gab keine Schule, die sie auf-
nehmen wollte. 
Der junge Vater wurde Gründungs-
mitglied der Lebenshilfe in Lüden-
scheid und setzte sich mit anderen
Betroffenen für eine adäquate Be-
schulung ein.  Ein zäher Kampf.
„Überhaupt hat das meiste, was wir
für Monika durchsetzen mussten,
sehr, sehr  lange gedauert.“  Erst als
seine Tochter 20 Jahre alt war, durf-
te sie „lernen wie andere Kinder
auch“. Sie entpuppte sich als eifri-
ge, wissbegierige Schülerin. „Wir
wollen nicht darüber nachdenken“,
so Alfons Gonstalla, „um wie viel
mehr sie sich hätte noch entfalten
können, wenn man sie früher gelas-
sen hätte.“
Das Gefühl, um Banalitäten kämp-
fen zu müssen, kennt auch Uschi Sig-
mund. Ämter, Krankenkassen, Hilfs-
mittel, Therapeuten: „Überall muss-
ten wir nachhaken.“ Wer heute ein
Kind mit Down-Syndrom bekomme,
habe es in dieser Hinsicht  leichter.
Denn: „Menschen mit Behinderung
sind selbstverständlicher geworden
und werden von Anfang an in ihren
Möglichkeiten gefördert.“



#12100_Titelseiten 2/ cyanmagentayellowschwarz

j urnalLEBENSHILFE

2

Bobby 2012 an Claudia Kleinert
Lebenshilfe NRW-Botschafterin wurde im Dezember 2012 mit dem Medienpreis der Bundesvereinigung Lebenshilfe ausgezeichnet

infach nur da sein. Als An-
sprechpartner für die Famili-
en zur Verfügung stehen, oh-

ne die Absicht behandeln oder thera-
pieren zu wollen. Und zwar nicht nur
im Sterbeprozess selbst, sondern ab
der Diagnose einer Krankheit, die un-
heilbar und lebensverkürzend ist.
Diese umfangreiche Arbeit hat sich
der Deutsche Kinderhospizverein e. V.
in Olpe zur Aufgabe gemacht.

„Die Kinder werden aufgrund der
Krankheit frühzeitig sterben und diese
Erkrankung geht meist mit einer Be-
hinderung im Verlauf der Krankheit
einher. Deshalb geht es uns darum, die
Familien dauerhaft zu unterstützen
und für sie da zu sein“, sagt Martin
Gierse, Geschäftsführer des Deutschen
Kinderhospizvereins e. V. Ein Selbsthil-
feverein, der 1990 von sechs betroffe-
nen Familien gegründet wurde.
Entgegen eines weitverbreiteten Ver-
ständnisses in der Gesellschaft, der
Verein sei dafür da, Kinder in einem
Hospiz beim Sterben zu begleiten: „Es
ist vielmehr so, dass wir die gesamte
Familie auf ihrem Lebensweg beglei-
ten. Im Leben, im Sterben und über
den Tod des Kindes hinaus.

Kostenlose Unterstützung

Die ehrenamtlichen Begleiter hören
zu, haben keine guten Ratschläge pa-
rat und treffen keine Entscheidungen
über den Kopf der Kinder und der El-
tern hinweg“, so der 34-jährige Di-
plom-Betriebswirt. Es entstehe ein
Netzwerk vor Ort, in das teilweise

auch die Lebenshilfe eingebunden sei.
Die etwa 600 ehrenamtlichen Mitar-
beiter der bundesweit 20 ambulanten
Kinderhospizdienste bieten praxisna-
he Unterstützung. Martin Gierse: „Wir
sind kein Dienstleister, der einmal im
Jahr über den Tod spricht, sondern
stellen uns dauerhaft und solidarisch

Ansprechpartner für Familien ist
Hubertus Sieler unter Telefon
(0 27 61) 9 41 29 26
Die Deutsche Kinderhospiz-Akade-
mie bietet mehr als 50 Seminare für
Betroffene, Ehrenamtliche und Inter-
essierte an. Im Programm gibt es bei-
spielsweise Väter- und Mütterbegeg-
nungen, Ferienbegegnung für Kin-
der mit lebensverkürzender Erkran-
kung, an denen auch schwerstmehr-
fach behinderte Kinder teilnehmen
können, sowie Familienseminare. 
Infos unter www.deutscher-kinder
hospizverein.de

Familien können an zahlreichen Seminaren mit ihren erkrankten Kindern teil-
nehmen. Foto: Deutscher Kinderhospizverein

ebenshilfe NRW-Botschaf-
terin Claudia Kleinert mit
dem BOBBY 2012 ausge-

zeichnet: Der Medienpreis BOBBY
der Bundesvereinigung Lebenshilfe
wurde am 6. Dezember 2012 der
TV-Moderatorin Claudia Kleinert in
Köln verliehen. Die 42-jährige
Rheinländerin präsentiert seit vie-
len Jahren das Wetter im Fernse-
hen und ist dadurch einem Millio-
nen-Publikum bekannt. Seit 2008
engagiert sie sich als Botschafterin
der Lebenshilfe Nordrhein-Westfa-
len. 

„Sie sind ohne Mitleid, aber voller
Natürlichkeit und Respekt gegenü-
ber Menschen mit Behinderung“,
sagte Robert Antretter, Ehrenvor-
sitzender der Lebenshilfe, bei der
Preisverleihung im KölnSKY hoch
über den Dächern der Dom-Stadt.
Gemeinsam mit der neuen Lebens-
hilfe-Bundesvorsitzenden Ulla
Schmidt MdB und Bundesministerin
a. D., überreichte er Claudia Klei-
nert den BOBBY 2012. Begleitet
wurde Claudia Kleinert von ihrem
behinderten Bruder Stephan. Wie
er sein Leben selbstbewusst meis-
tert, beeindruckt die Schwester
sehr. Davon berichtet sie immer
wieder in den Medien: bei Bet-
tina Böttinger, Reinhold Beck-
mann, Markus Lanz oder Maybrit
Illner.

Engagement für die 
Lebenshilfe NRW

„Was wirklich zählt im Leben, ha-
be ich von meinem Bruder gelernt.
Er ist immer für mich da, wenn es

ebenshilfe journal: Sie ha-
ben diese Auszeichnung
für Ihre Aktivitäten und Ihr

Engagement als Botschafterin der
Lebenshilfe NRW erhalten. Was
möchten Sie den Menschen als Bot-
schafterin mit auf den Weg geben?

Claudia Kleinert: Ich hoffe, dass In-
klusion und das Miteinander
zukünftig viel mehr gelebt wird. Ich
wünsche mir, dass es irgendwann
nicht mehr nötig sein wird, dass ich
als Botschafterin auf Galas und Ver-
anstaltungen Werbung machen
muss, um diese Normalität und An-
erkennung für Menschen mit Behin-
derung zu erreichen. Sie sollten ge-
nauso respektiert werden wie alle
anderen Menschen. Das Ziel ist erst
dann erreicht, wenn der Umgang
miteinander selbstverständlich wird.

Lebenshilfe journal: Sind für 2013
bereits Projekte geplant, über die
Sie jetzt schon sprechen können?

Claudia Kleinert: Nein, noch nichts
Konkretes. Sehr wahrscheinlich
werde ich zu zwei Feiern oder Ju-
biläen der Lebenshilfe eingeladen
und werde wieder am Drachen-
bootrennen teilnehmen, das die Le-
benshilfe mitinitiiert. Aber das ist
alles noch nicht sicher.

Lebenshilfe journal: Wie stellen Sie
sich die Zusammenarbeit vor und
was sollte aus Ihrer Sicht zukünftig
im Rahmen Ihrer Botschaftertätig-
keit angeschoben werden?

meinschaft. Ich würde mir wünschen,
dass dieses Thema  forciert wird und
würde dies gerne unterstützen.

Lebenshilfe journal: Und zum Ab-
schluss noch eine persönliche Frage,
Frau Kleinert. Was wünschen Sie
sich fürs neue Jahr?

Claudia Kleinert: Dass alle um mich
herum gesund bleiben und es mir
genauso gut geht wie 2012.

Claudia Kleinert: Wichtig finde ich,
dass Menschen mit Behinderung Ar-
beit bekommen, auf dem freien Ar-
beitsmarkt oder in Werkstätten. Es
wäre schön, wenn viel mehr Unter-
nehmen darauf aufmerksam ge-
macht würden. Denn Menschen mit
Behinderung erbringen genauso
gute Leistungen. Es ist so wichtig und
toll, eine Aufgabe zu haben und die
Wertschätzung seiner Leistung zu er-
fahren. Zudem fördert es die Ge-

Claudia Kleinert
Foto: Thomas Rosenthal
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Martin Gierse mit einem Seelenbrett.

„Dauerhafte Begleitung und Entlastung
für die ganze Familie“
Der Deutsche Kinderhospizverein unterstützt Familien ab der Diagnose

an die Seite der betroffenen Familien
und begleiten das erkrankte Kind im
Leben und im Sterben.“ Dabei richten
sich die ehrenamtlichen Mitarbeiter
nach den Möglichkeiten und Fähigkei-
ten des Kindes. Für die Familien ist die-
se Form der Begleitung kostenlos. Die
Unterstützung richtet sich individuell
nach dem, was gebraucht wird. 

L

L

„Selbstverständlicher
Umgang miteinander“
Interview mit Lebenshilfe NRW-Botschafterin Claudia Kleinert

Foto: Weiße

Die Preisträgerin Claudia Kleinert (Mitte) mit der Bundesvorsitzenden der Lebenshilfe Ulla Schmidt, dem Ehrenvorsitzenden Robert Antretter und dem Namens-
geber des Lebenshilfe-Medienpreises, Bobby Brederlow. Foto: Michael Bause

mir nicht gut geht“, betonte die
BOBBY-Preisträgerin in ihren Dan-
kesworten. Das Engagement für die
Lebenshilfe ist für Claudia Kleinert
ganz selbstverständlich. „Es gibt
keinen Grund für Mitleid. Dort
gehöre ich einer Gemeinschaft an,
für die es nicht wichtig ist, dass ich
‚die aus dem Fernsehen‘ bin.“

„Mit dem BOBBY, benannt nach

Bobby Brederlow, einem Schauspie-
ler mit Down-Syndrom, würdigen
wir seit 1999 vorbildliches Engage-
ment für Menschen mit Behinde-
rung, das geeignet ist, aufzuklären
und Vorurteile abzubauen“, so die
Bundesvorsitzende Ulla Schmidt.

Der Lebenshilfe-Preis wurde zum
13. Mal verliehen; er ist nicht mit ei-
nem Preisgeld verbunden. Bisher

wurden mit der Bobby Brederlow
nachempfundenen Bronze-Skulptur
unter anderen Günther Jauch, Al-
fred Biolek und Guildo Horn ausge-
zeichnet. 

Bekannte Persönlichkeiten

Zuletzt bekam den Preis Willi
Lemke, Urgestein des Fußball-Bun-

desligisten Werder Bremen und
Sonderberater des UN-Generalse-
kretärs für Sport im Dienst von Ent-
wicklung und Frieden. Unterstützt
wird der Medienpreis der Lebenshil-
fe auch in diesem Jahr von der Versi-
cherung im Raum der Kirchen: Bru-
derhilfe-Pax-Familienfürsorge.
(Quelle: Pressemitteilung Bundesver-
einigung Lebenshilfe, 6. 12. 2012)
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In dieses selbst gemalte Kunstwerk
der Künstler Manuela Wunderlich und
Hiltrud Wünsch der Lebenshilfe Mett-
mann haben sich sieben Fehler einge-
schlichen. Das Lebenshilfe journal-Bil-
dersuchrätsel – entdecken Sie die Fehler
im rechten Bild. Die Lösung finden Sie
auf Seite 4.

Dieses Rätsel wurde gestaltet von
Dietmar Gasch, der seit Beginn des Bil-
dersuchrätsels das Lebenshilfe journal
mit seiner ehrenamtlichen Unterstüt-
zung begleitet, www.spielesafari.de

Wer findet alle Fehler?
Beides zu seiner Zeit – das ist die
Kunst!
6. Den ersten Tag meines Urlaubs
beginne ich mit:
... einem tiefen Durchatmen!
7. Mein Lebenswunsch/größter Le-
benstraum:
Ganz ehrlich: Alle Träume sind wahr
geworden!

Infos rund um Götz Alsmann gibt 
es im Internet unter www.goetz-
alsmann.de

Post von ... 
Götz Alsmann privat

Götz Alsmann © Jerome Bonnet

Fitmacher nach langen Karnevalsnächten
Katerfrühstück

Wenn’s mal wieder spät wurde:
Das Katerfrühstück ist die Rettung
nach einer durchzechten Nacht,
denn es liefert genau das, was wir
nach etwas zu viel des Guten brau-
chen: deftige Gerichte, die dafür
sorgen, dass die Party nicht allzu
folgenreich bleibt. Das Katerfrüh-
stück besteht klassischerweise aus
sauren, geräucherten oder einge-
legten Fisch-Spezialitäten wie Bis-
marckhering, Rollmops oder He-
ringssalat oder auch fetteren Fisch-
sorten wie Makrele und Lachs. 

Allen gemein ist, dass sie die Ei-
weißspeicher im Körper wieder
auffüllen und durch ihren salzigen
Geschmack ein verstärktes Durst-
gefühl hervorrufen. Das Katerfrüh-
stück wirkt also indirekt dem durch
den Alkoholkonsum hervorgerufe-
nen Flüssigkeitsmangel entgegen –
und schmecken tut es auch noch!
(www.lecker.de) 
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eit vielen Jahren moderiert
er gemeinsam mit seiner
Kollegin Christine Wester-

mann die Sendung „Zimmer frei!“
im WDR-Fernsehen. Die hat mitt-
lerweile Kultstatus. Genau wie das
Multitalent Götz Alsmann selbst.
Der Moderator aus Münster hat im-
mer einen Spruch auf den Lippen
und ist in der Öffentlichkeit nicht
nur durch seine Tätigkeit als Fern-
sehmoderator und Entertainer be-
kannt. Der Musiker und Musikken-
ner blickt auch auf eine langjährige
Tätigkeit als Hörfunkmoderator,
Songschreiber und Sänger zurück.
Und, wie ist der 55-Jährige privat?
Lesen Sie mehr …

1. Meine Hobbys:
Eigentlich sind meine Hobbys und
meine Berufe identisch. Aber es gibt
trotzdem noch Platz für andere Dinge:
Ich sammle leidenschaftlich Keramik
aus den 50er-Jahren, antiquarische
Ausgaben alter Reisebücher und man-
ches mehr. Gerne gehe ich mit der Fa-
milie wandern oder feuere mein Team
auf dem Fußballplatz an, den unsterb-
lichen SC Preußen Münster.
2. Mein Lieblingsessen:
Da brauche ich nicht lange zu über-
legen: Tafelspitz.
3. Mein Traumreiseziel:
Da ich das ganze Jahr auf Tournee
oder beim Dreh bin, besteht mein
Traumurlaub aus drei Wochen zu
Hause ohne einen einzigen Termin.
4. Licht aus, Kamera aus – so bin ich
privat:
Da löse ich schon mal ganz leicht
den Krawattenknoten.
5. Ich bin ... Lebemann oder Spar-
fuchs?

S

handwerkerschaft Remscheid und
seit April 2011 Botschafter der Le-
benshilfe Remscheid. Dem ehemali-
gen Oberbürgermeister der Stadt
liegen Kinder besonders am Her-
zen: „Wir sind eine unbefristete Pa-
tenschaft mit diesen drei Einrich-
tungen eingegangen, weil wir lang-
fristig helfen möchten. Das Beson-
dere daran ist, dass wir sowohl ma-
teriell durch ein Spendenkonto als
auch durch persönlichen Einsatz ak-
tiv werden.“

Die Lebenshilfe Remscheid freut
sich über so viel persönlichen und
ehrenamtlichen Einsatz: „Diese so-
ziale Patenschaft ist generationen-
übergreifend und nicht anonym,

sondern personifiziert und hilft
auch den kleinen Menschen mit Be-
hinderung. Durch die finanziellen
Spenden können Projekte in den Ki-
tas wie Extraausflüge und Anschaf-
fungen von Geräten fürs Außen-
gelände, umgesetzt werden, die an-
sonsten kaum zu finanzieren
wären“, sagt Geschäftsführer Klaus
Schneider begeistert.

Die Handwerker sammeln für die
drei Einrichtungen Geld auf einem
separaten Spendenkonto, das für
Sachspenden eingesetzt wird, bei-
spielsweise zur Anschaffung eines
neuen Kriechtunnels. So verzichten
die Mitarbeiter beispielsweise auf
die Centbeträge ihrer Gehaltszah-

lungen oder setzen eine Weih-
nachtsspendenaktion um. Und zum
anderen durch persönlichen Ein-
satz: „Vor kurzem hat die Maler-
und Lackierer-Innung die  Turnhalle
in der Kita Hagedornweg saniert,
gestrichen und renoviert“, so Fred
Schult weiter. Auch wird der jähr-
lich stattfindende Tag des Hand-
werks jeweils nacheinander in den
Einrichtungen stattfinden. Am 21.
September findet das Handwerker-
fest in der Integrativen Kita am Ha-
gedornweg statt. Wichtig ist den
Handwerkern dabei, dass die Paten-
schaften persönlich gelebt werden.
Fred Schulz: „Wenn uns die Einrich-
tungen brauchen, sind wir da.“

Von Verena Weiße
er persönliche Einsatz ist
wichtig. Immer wenn es
zeitlich möglich ist, sind die

Remscheider Handwerker zur Stel-
le. Dann wird gemalert, gehäm-
mert und renoviert. Drei soziale Pa-
tenschaften der besonderen Art ist
die Kreishandwerkerschaft Rem-
scheid vor gut einem Jahr einge-
gangen. Patenkinder sind die Inte-
grative Kindertagesstätte Hage-
dornweg und Fuchsweg sowie die
Frühförder- und Beratungsstelle
der Lebenshilfe Remscheid.

Initiator der Patenschaft war Fred
Schulz, Geschäftsführer der Kreis-

Gemeinsam im Einsatz für die soziale Patenschaft. Fotos (2): Martina Hoga

Patenschaft mit viel Gewicht
Die Handwerker der Kreishandwerkerschaft Remscheid setzen sich tatkräftig für drei Einrichtungen der Lebenshilfe ein

D

Botschafter der Lebenshilfe Rem-
scheid, Fred Schulz.

Zutaten für die Marinade:
� 1 l Wasser
� 4–5 Esslöffel 10%iger Essig
� Pimentkörner
� Pfefferkörner
� 1 Lorbeerblatt

(www.die-infoseiten.de)

Zutaten:
� Salzheringe ganz 

oder Filets
� mittelscharfer Senf
� Spreewälder saure Gurken
� Zwiebel
� Zahnstocher

Rätsel 

Unser Tipp: Sauer eingelegte Rollmöpse.
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Kolumne
von Ute Scherberich-

Rodriguez 
Benites

Können
Frauen

rechnen?
Immer wieder gibt es Diskus-

sionen und inzwischen Bücher
darüber, was Frauen und Männer
können oder nicht. Vieles kön-
nen Menschen aber nicht, weil
man es ihnen einfach nicht zu-
traut – und somit werden sie ge-
hindert oder behindert, ihre
Fähigkeiten zu entfalten. Im 21.
Jahrhundert fragt mich doch ein
Kollege nett ironisch in einer
Konferenz, ob Frauen überhaupt
rechnen können, als ich bei einer
Abstimmung das Stimmverhält-
nis zählen will. 

Strich durch die Rechnung

Meine Antwort darauf: Wir
müssen das Dreifache an Belastun-
gen tragen, um die Hälfte der An-
erkennung zu erhalten, mit einem
Gehalt, das nur 83 Prozent dem
der männlichen Mitarbeiter ent-
spricht. Die Freizeit, die uns dann
noch bleibt, beträgt nur ein Zehn-
tel, der Prozess der Auslaugung
dagegen beschleunigt sich um
den Faktor zwei. Dafür sind dann
in den Spitzenpositionen nur ein
Prozent Frauen bei einer theore-
tisch geforderten Frauenquote
von 5. Unterm Strich ist der beruf-
liche Kosten-Nutzen-Faktor bei
Frauen 4, bei Männern 0,25. Ich
weiß nicht, ob die Rechnung wirk-
lich aufgeht, sicher machen uns
die Männer einen Strich dadurch.

Von Verena Weiße
ch möchte gar nichts anderes
machen. Dieser Job hat mir
von Anfang an riesig viel

Spaß gemacht.“ Reben schneiden,
anbinden, „alles, was man an Vorar-
beit machen muss, um irgendwann
Wein ernten zu können“. Wolfgang
Fräde ist begeistert von seiner Arbeit. 

Seit mittlerweile mehr als 25 Jah-
ren ist der 47-Jährige im Weinbau
der Lebenshilfe Bad Dürkheim
tätig. Anfangs im Weinanbau
selbst, seit 2005 im Verkauf. Die
persönliche Weinauswahl fällt ihm

I

Weinbau mit Qualität und Herz
Die Lebenshilfe Bad Dürkheim betreibt einen besonderen Weinbaubetrieb / Wolfgang Fräde seit mehr als 25 Jahren dabei

Auflösung des Bilderrätsels
von Seite 3

Die Mitarbeiter des Weinanbaus der Lebenshilfe Bad Dürkheim (gr. Foto), Wolfgang Fräde (kl. Foto). Fotos (2): Weinbau der Lebenshilfe Bad Dürkheim

schwer: „Ich trinke gerne Riesling.
Aber wir haben hier zahlreiche gute
Weine. Ich könnte mich nicht ent-
scheiden“, sagt Fräde schwärme-
risch. Gemeinsam mit seiner Kollegin
Isabell Zeipelt stemmt Fräde den Ver-
kauf, er übernimmt die Beratung, sie
die Kasse: „Wir sind ein gutes Team
und ergänzen uns super.“

Wolfgang Fräde ist einer von 24
Mitarbeitern mit Behinderung, die
für den Weinbau der Lebenshilfe
arbeiten und die unter der Anlei-
tung eines erfahrenen Kellermeis-
ters und weiteren Fachkräften 18
Hektar Weinberge rund um Bad

Dürkheim bewirtschaften. Davon
sind drei Hektar als Terrassenwein-
berg angelegt. Dort wird alles per
Hand umgesetzt, da keine Mechani-
sierung möglich ist.

Gute Ernte:
95 000 Liter Wein im Keller

„Wir sind ein normaler Weinbau-
betrieb, bloß mit zu betreuenden
Mitarbeitern. In den vergangenen
Jahren haben wir kontinuierlich un-
sere Rebflächen vergrößert und bie-
ten Weinbau als Komplettpaket an:
von der Produktion an der Rebe

Lexikon
„Was machen Sie in Zukunft?“ hat einmal ein junger Reporter den alten
Eisenhower gefragt, als er in Pension ging. Darauf Eisenhower: „Ach, jun-
ger Mann, nur keine Hektik. Ich werde erst einmal einen Schaukelstuhl auf
die Veranda stellen. Darin werde ich sechs Monate ruhig sitzen. Und dann
werde ich ganz langsam anfangen zu schaukeln.“

(Karin Heitkamp, Lebenshilfe Herne)

über den Kellerausbau und die Eti-
kettierung bis zum Versand“, sagt
Leiter Jan Hock.

Der Verkauf des 2012er-Jahr-
gangs startet ab Frühjahr 2013 – mit
den Rebsorten Riesling, Weiß-,
Grau- und Spätburgunder sowie Ca-
bernet Sauvignon. Hock: „Die Ernte
war gut im vergangenen Jahr, denn
vom 2012er-Jahrgang lagern 95 000
Liter Wein im Keller.“

Weitere Informationen rund um
die Lebenshilfe und den Weinan-
bau der Lebenshilfe Bad Dürkheim
gibt es im Internet unter www.le
benshilfe-duew.de

Sprüche-Ecke

Lust auf Lauschen?
Der Krieg ist vorbei. Doch der
Friede ist trügerisch. In Deutsch-
land verspricht der Führer dem
Volk eine große Zukunft. In den
USA kämpft der Präsident gegen
die Folgen der Weltwirtschafts-
krise. Der zweite Teil von Ken Fol-
letts großer Jahrhundert-Saga er-
zählt eine Geschichte von Helden-
tum und Tragödie, Anpassung
und Widerstand, Liebe und Hass.
(Quelle: www.buch24.de)

Hörbuch „Winter der Welt“
Von Ken Follett
Verlag: Lübbe Audio
ISBN 978-3-570-13764-2

Lust auf Lesen?
Colbert (17) und sein Bruder Bar-
nabé sind auf der Suche nach einer
Wohnung und wollen in eine Stu-
denten-WG ziehen. Eigentlich kein
Problem, wenn Barnabé alias Sim-
pel mit seinen 22 Jahren nicht auf
der geistigen Entwicklungsstufe ei-
nes dreijährigen Kindes wäre. Doch
die beiden wollen zusammenblei-
ben. Eine berührende Geschichte
beginnt.

„Simpel“
Von Marie-Aude Murail
Fischer (TB.)
ISBN: 978-3-785-74687-5

Hörbuch- und Literatur-Tipps

Emotionale Intelligenz
Da Emotionen starke Auswir-

kungen auf die Leistung einer Per-
son haben können, rückt neben
dem Begriff Intelligenz, der bisher
nur auf die „technische“ Leistung
abzielte, auch die sogenannte
emotionale Intelligenz immer
mehr in den Mittelpunkt. Der Er-
folg von Führungskräften in Fami-
lie und Betrieb beruht zu 90 Pro-
zent auf emotionaler Intelligenz.

Zu diesem Ergebnis kommt eine
Studie des amerikanischen Pyscho-
logen Daniel Goleman.

Nicht das Vorhandensein von Ge-
fühlen, sondern der bewusste Um-
gang mit Emotionen macht also ei-
ne hohe emotionale Intelligenz aus.
Darüber hinaus zählen hierzu Ei-
genschaften wie Vertrauenswürdig-
keit und Innovationsfreude sowie
die Motivationsfähigkeit und das
Vermögen, Gefühle und Bedürfnis-

se anderer wahrzunehmen. Dabei
werden Befähigungen wie Team-
führung, Selbstvertrauen, die
Fähigkeit, sich selbst und andere
aufzubauen sowie politisches Be-
wusstsein betrachtet.

(Aus: Lebenshilfe Glossar, Herausgeber: Le-
benshilfe für Menschen mit geistiger Behinde-
rung, Landesverband NRW, S. 20) Das Lebens-
hilfe-Glossar ist für 9,50 Euro (zzgl. Versand-
kosten und 7% MwSt.) beim Lebenshilfe NRW
Verlag, Abtstraße 21, 50354 Hürth, erhältlich.

Die Gewinner der Aktion

Ihre Glücksbringer
sind gefragt!

iele Menschen setzen auf
Glücksbringer. Zahlreiche
Einsendungen aus ganz

NRW sind nach dem Aufruf in
Ausgabe 4/2012 in der Redaktion
des Lebenshilfe journals einge-
gangen. 

Und die beiden Gewinner je ei-
nes USB-Sticks sind: Elke Deckers

aus Düren (Foto: Enkelkind mit
Glücksbringer „Hasi“) und Hanne-
lore Sill aus Bad Lippspringe (Foto:
die beiden Teddis BLUND). Die
USB-Sticks werden in Kürze per
Post verschickt. 

Herzlichen Glückwunsch und
viel Spaß wünscht die Lebenshilfe
journal-Redaktion!
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